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DFG: Forschungsimpulse

Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) fördert erstmals gezielt 
größere Forschungsverbünde an 
Hochschulen für Angewandte Wis-
senschaften und Fachhochschulen 
in Form sogenannter Forschungs-
impulse (FIP). Sie sollen Forschungs-
verbünde mit vielversprechenden For-
schungsideen stärken und die HAW
und FH dabei unterstützen, ihre For-
schungsstärken weiterzuentwickeln
und ihr jeweiliges wissenschaftliches 
Profil zu schärfen. Die ers ten zehn FIP
erhalten ab 1. April für zunächst fünf 
Jahre insgesamt 49 Millionen Euro; 
drei davon haben Physikbezug:
 Im FIP „Ein kalibriertes und vir-
tuelles Mehrskalen-Wellenmesslabor

zur Verbesserung und Ergänzung
von Strömungsmessungen: Von der
Grundlagenforschung bis zur indus-
triellen Anwendung“ an der Hoch-
schule Bochum stehen die Wechsel-
wirkungen von Fluidströmungen und 
Ultraschallwellen im Fokus, zu deren 
besserem Verständnis ein transdis-
ziplinäres Labor aufgebaut werden 
soll, das verschiedenste Strömungs-
szenarien untersuchen und neue Me-
thoden zur Ultraschallmessung von 
Strömungen entwickeln soll.
 Der FIP „Maßgeschneiderte Optik 
für ingenieurtechnische Lösungen in 
den Biowissenschaften: Multifunk-
tionale, multiskalige, monolithische 
Optik zur biomedizinischen Ma-
nipulation und Diagnose“ an der 
Ernst-Abbe-Hochschule Jena zielt auf 

Grundlagenforschung zu optischen 
Technologien und biophotonischen 
Techniken für ein besseres Verständ-
nis biomedizinischer Prozesse im kli-
nischen Umfeld ab.
 Ziel des FIP „DuraFuelCell: Multi-
skalen-Untersuchung zur Entwick-
lung langlebiger und effizienter Was-
serstoff-Brennstoffzellensysteme für 
mobile und stationäre Anwendungen“ 
an der TH Nürnberg ist es, einen Im-
puls für die Durchsetzung der Wasser-
stoff-Brennstoffzellentechnologie 
in stationären und schweren Nutz-
fahrzeuganwendungen zu leis ten. In
einem interdisziplinären Forschungs-
ansatz sollen vor allem der Systemwir-
kungsgrad und die Lebensdauer der 
Technologie im Fokus stehen.

Anschuldigungen, die dazu führten, 
dass er 1618 seine astronomischen Be-
obachtungen einstellte.

Seit 2014 pflegt die Simon Marius 
Gesellschaft sein wissenschaftliches 
Erbe und koordiniert maßgeblich 
das Jubiläumsjahr, an dem sich Stern-
warten und Planetarien, Vereine und 
Institutionen beteiligen: Nach Auf-
taktveranstaltungen in Nürnberg, 
Ansbach und Gunzenhausen wird 
eine Tagung den „Kampf um das 
helio zentrische System“ diskutieren, 
zwei Vortragsreihen und Führungen 
stellen Marius und seine Zeit vor, und 
 eine Simon-Marius-Pop-up-Stern-
warte lädt zu Beobachtungen ein. 

Ein Supernova-Überrest und eine 
Straße sollen nach Marius benannt 
werden. Sein Hauptwerk „Mundus Io-
vialis“ wird als Buch neu aufgelegt, in 
Form keramischer Tafeln im ältesten 
Salzbergwerk der Welt eingelagert 
und über eine Funkanlage ins Welt-
all ausgestrahlt. Die Kränkungen und 
Niederlagen, die Simon Marius hin-
nehmen musste, bearbeitet das Kurz-
theaterstück „Simon auf der Couch“, 
in dem der fränkische Hofastronom 
therapeutische Hilfe erhält.
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Erst hatte er kein Glück, und dann 
kam auch noch Pech dazu. Dieses 
leicht abgewandelte Fußballer-Zitat 
kennzeichnet das Leben des Astro-
nomen Simon Marius (Mayr). Im Jahr 
seines 400. Todestages sollen Veran-
staltungen und Aktionen an ihn erin-
nern.1) Denn auch wenn ihm größerer 
Ruhm versagt blieb, gehört der „frän-
kische Galileo“ zu den Pionieren der 
neuzeitlichen Astronomie.

Früh förderte ihn der Markgraf 
Georg Friedrich von Ansbach-Bran-
denburg, aber ein Stipendium für 
ein Studium in Königsberg blieb ihm 
verwehrt. 1601 erhielt Marius die Mit-
tel, um nach Prag zu Tycho Brahe zu 
reisen; der war jedoch erkrankt und 
starb noch im selben Jahr. 1605 wur-
de Marius Hof astronom in Ansbach, 
musste sich aber durch das Verfas-
sen von Kalendern zusätzliches Geld 
verdienen. Ab 1609 gelangen ihm 
mit einem Fernrohr aus belgischer 
Fertigung bemerkenswerte Beobach-
tungen, etwa der Sonnenflecken, der 
Phasen der Venus und des Andro-
meda-Nebels, den er als erster mit 

einem Fernrohr beobachtete. Dazu 
kam seine Entdeckung der vier größ-
ten Jupiter-Monde, deren heute noch 
gültige Namen er prägte.

Doch Galileo Galilei bezichtigte 
Marius des Plagiats und reklamierte 
erfolgreich die Entdeckung der Jupi-
ter-Monde für sich. Heute ist davon 
auszugehen, dass Marius seine Beob-
achtungen unabhängig von Galileo 
gemacht hatte, und das mit höherer 
Genauigkeit. Diese veröffent lichte er 
1614 in seinem Werk „Mundus Iovi-
alis“. Das provozierte aber weitere 

1) Simon-Marius-Portal: www.simag-ev.de, 
Veranstaltungen: https://bit.ly/47CMMzc

Pionier und Pechvogel
Vielfältige Aktionen erinnern an den Astronomen Simon Marius (1573 – 1624).




